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In Adelboden in der Höhe lässt die Sonne noch den Schnee leuchten. BILD: ROBERTUS LAAN, AESCHI

NACHRUF

Elsi Inniger-Lauber, Frutigen

So schaute die Verstorbene selbst auf 
ihr Leben zurück:

Als zweitälteste Tochter der acht Kin-
der von Robert Lauber und Marie, ge-
borene Schwarz, wurde ich am 11. Au-
gust 1935 im Helgisberg ob Frutigen 
geboren. Meine Eltern haben uns Kin-
der geliebt, sehr wertgeschätzt und ein 
praktisches Christentum vorgelebt. Wir 
wuchsen in einfachen, glücklichen Ver-
hältnissen auf. Bereits im Alter von 
zehn Jahren erreichte mich die Stimme 
des guten Hirten Jesus Christus, der 
mich in seine Nachfolge rief.

Die ersten 17 Jahre verbrachte ich den 
Sommer auf der 2000 Meter hoch ge-
legenen Alp Loppi. Die grandiose Aus-
sicht dort ist kaum in Worte zu fassen.

Nach dem Schulaustritt war ich in ver-
schiedenen Haushaltungen tätig. Da 
mir das Pegen besonders zusagte, 
lernte ich Psychiatrieschwester. 

Im Jahr 1964 heiratete ich Jakob Inni-
ger aus Adelboden und wir durften so-
gleich in das von ihm erbaute Rehmät-
teli einziehen. Bald darauf starb Jakobs 
Mutter und so kam es, dass «ds Hämi», 
Jakobs Vater, noch im selben Jahr zu 

neut im Jahr 2015, dann 2020 und 
schliesslich 2022.

Heute bin ich zehnmal Grossmutter 
und schon zweimal Urgrossmutter.
Nebst der Landwirtschaft im Neben-
beruf vermieteten wir viele Jahre eine 
Ferienwohnung, wodurch sich viele 
langjährige und wertvolle Freund-
schaften ergaben.

Jakob erlitt im Sommer 2021 nochmals 
einen Arbeitsunfall und durfte nach ei-
nigen turbulenten Monaten zum Herrn 
heimkehren.

NACHRUF

Elsi Josi, Adelboden

Sie blieb ein Leben lang bescheiden, 
gradlinig und war im Tal bekannt für 
ihr grosses soziales Engagement. Am 
4. März 2024 ist in Adelboden, in der 
«Stiftung Lohner», die langjährige Ge-
meindeschwester Elsi Josi nach kurzer 
Krankheit im 91. Lebensjahr für immer 
eingeschlafen. Ihr Leben hinterlässt 
zahllose positive Spuren.

Elsi wurde am 8. Mai 1933 im Bonderlen 
als zweites Kind von Elsi und Gottfried 
Josi geboren. Im Lauf der Jahre folgten 
sechs weitere Geschwister. Zu Hause 
musste das aufgeweckte und vielseitig be-

insbesondere die Pege waren ihre 
Welt. Auf diesem Gebiet konnte sie 
ihren Horizont erweitern und gleichzei-
tig das Fürsorgliche und Soziale pe-
gen. Ihr Beruf wurde Elsi zur Berufung. 

Nach der Ausbildung arbeitete die viel-
seitig interessierte Frau an Spitälern in 
England und Dänemark. Zurück in Bern 
wurde sie Abteilungsleiterin am Insel-
spital. Immer stärker plagte sie jedoch 
das soziale Gefälle zwischen armen und 
reichen Ländern. Den Wunsch nach 
einem medizinischen Einsatz in einem 
Entwicklungsland erfüllte sie sich, 
indem sie in den siebziger Jahren für 
das «Département Missionaire» auf 
einer Leprastation in Madagaskar ar-
beitete. Dort pegte sie an Lepra er-
krankte Patientinnen und Patienten, 
lehrte diese sogar «lisme». Es war die 
intensivste Zeit in ihrem Leben. 

Nach der Rückkehr wollte sie nicht 
mehr in einem sterilen Spital arbeiten. 
Aus heutiger Sicht scheint es wie eine 
Fügung, dass in Adelboden gerade eine 
Gemeindeschwester gesucht wurde. Bis 
zu ihrer Pensionierung war Elsi im 
Lohnerdorf für die Kranken und Betag-
ten unterwegs, oft durch den tiefen 
Schnee, bei Nacht und Nebel, nicht sel-

deren Dingen zuzuwenden. Dabei ging 
es ihr stets um soziale Gerechtigkeit: So 
leistete sie Pionierarbeit, indem sie die 
Menschen im Tal für fairen Handel sen-
sibilisierte. Was mit einer kleinen 
Gruppe begann, trägt heute Früchte im 
chicen «Claroladen» an der Adelbodner 
Dorfstrasse. Als aktives Mitglied der 
Kirchgemeinde baute sie zudem einen 
Besuchsdienst auf und brachte Themen 
ins Dorf, die vielen zu modern und zu 
weltoffen schienen. 

Auch nach ihrer Pensionierung be-
suchte Elsi weiterhin alte, einsame und 
kranke Menschen. Neben ihrem inten-
siven sozialen Engagement nahm sie 
sich stets die Zeit, um am kulturellen 
Leben teilzuhaben. Sie gründete einen 
Lesezirkel. Musik war für sie eine 
Kraftquelle. Sie spielte Klavier sowie 
Flöte und sang im Kirchenchor. Die 
durch ihre Initiative entstandene Flö-
tengruppe leitete sie bis letzte Weih-
nachten.

Bis ins hohe Alter unternahm Elsi jeden 
Tag eine kleine Wanderung. Sie hatte 
eine grosse Passion für Bergblumen, 
schöpfte ihre Energie aus der Liebe zu 
den Bergen. Als ihre Kräfte nachliessen, 
entschloss sie sich vor zweieinhalb Jah-
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«Wir wollen helfen, wo wir können»
FRUTIGEN / RUMÄNIEN Seit fast zehn 
Jahren engagieren sich Christof und 
Fabienne Kaufmann-Trummer gegen 
Menschenhandel und Zwangsprostitu-
tion. Ende März ziehen sie für einige 
Jahre nach Rumänien, wo sie aktiv bei 
der Wiedereingliederung junger Frauen 
mithelfen werden.

KATHARINA WITTWER

Wegen ihrer freiwilligen Einsätze im Rot-
lichtmilieu kennt Pegefachfrau Fabi-
enne Kaufmann-Trummer die Not von 
Frauen und Mädchen, die Opfer von Men-
schenhandel und Zwangsprostitution ge-
worden sind, bestens. Weitere Einblicke 
bekam sie durch Iana Mateis Buch «Zu 
verkaufen: Mariana, 15 Jahre». Christof 
Kaufmann erzählt: «Nachdem wir das 
Buch mit grossem Interesse und Betrof-
fenheit gelesen hatten, spürten wir, dass 
die Zeit gekommen war, einen weiteren 
Schritt in diese Richtung zu gehen.» Im 
Herbst 2021 fuhren sie ein erstes Mal 
nach Rumänien, wo sie die Buchautorin 
trafen. Beeindruckt von deren unermüd-
lichem Schaffen fassten sie den Be-
schluss: «Wir ziehen für einige Jahre 
dorthin und helfen, wo wir können.» Ein 
Jahr später während eines weiteren Auf-
enthaltes machten sie Nägel mit Köpfen. 

Ende März verlässt das Ehepaar mit 
den Kindern im Alter von einem, zwei 
und vier Jahren die Schweiz. Aktuell 
sind sie dabei, zu packen und ihre Woh-
nung aufzulösen. «Wir nehmen nur mit, 
was in unserem Bus Platz hat. Alles an-
dere kaufen wir vor Ort. In den Städten 
ist inzwischen alles erhältlich, denn 
viele westeuropäische Warenhaus- und 
Einkaufsketten haben dorthin expan-
diert», erklärt der Familienvater. 

Iana Mateis unermüdlicher Kampf
Damals noch Studentin, war Iana Matei 
1989 bei der Rumänischen Revolution 
gegen das Ceausescu-Regime aktiv. In 
der Folge kämpfte sie an verschiedenen 
Fronten: politisch für Menschenrechte 
im Heimatland, nach ihrer Scheidung 
fürs Sorgerecht ihres Sohnes und nach 
ihrer Flucht ins einstige Jugoslawien, wo 
sie im Gefängnis landete, für den Flücht-
lingsstatus in Kanada. Schliesslich wur-
den sie und ihr Sohn in Australien auf-
genommen. Dort studierte die sprachlich 
begabte Frau Psychologie und enga-
gierte sich unter anderem für Strassen-
kinder. Nach rund zehn Jahren kehrte 
sie erstmals in ihre Heimat zurück. Fest-
zustellen, dass sich nach dem Zusam-
menbruch des Kommunismus auch in 
Rumäniens Grossstädten viele Kinder 
auf der Strasse durchschlagen, war für 
sie ein Weckruf. Das Schicksal von Stras-
senkindern und besonders von jungen 
Frauen, die sich mit viel Glück aus der 
Zwangsprostitution befreien konnten, 

zwang Matei zum Handeln. Mit Spenden 
aus aller Welt gründete sie den Verein 
«Reaching Out Romania» (ROR). 

Es ist eine traurige Tatsache, dass 
Menschenhändlerringe in Rumänien zu 
den am besten organisierten «Unter-
nehmen» gehören. Ganze Familien-
clans  – mehrheitlich Mitglieder der 
ohnehin schon unterdrückten Roma – 
mischen mit, indem sie Maabossen 
junge Mädchen vermitteln. Mit falschen 
Versprechungen werden die Opfer oft 
nach Westeuropa geschleust. Auch die 
Schweiz gehört zu den grossen Ab-
nehmerländern. Was diese Mädchen 
körperlich und seelisch durchmachen 
müssen, entzieht sich jeglicher Vorstel-
lungskraft. Gelingt die Flucht, kommen 
sie in der Regel nicht weit, denn die 
Arme der Zuhälter reichen weit. Todes-
drohungen sind nur eine von vielen 
möglichen Einschüchterungsmassnah-
men, Morde sind nicht selten. Polizei, 
Richter, Anwälte und sogar Regierungs-
mitglieder stehen vielfach auf der Seite 
der Verbrecher und sind Teil des lukra-
tiven Räderwerkes.

Aufbau eines ersten Schutzhauses
Iana Matei merkte bald einmal, dass 
ehemaligen Zwangsprostituierten in der 
Heimat jegliche Perspektive fehlt. In ihre 
Familien zurückkehren können sie sel-
ten, denn diese sind oft Teil der Maa. 
Häug werden sie von den Zuhältern 
und deren Helfern aufgestöbert und zu-
rückgebracht. 

Mit den Spendengeldern eröffnete 
Iana Matei in Pitesti, einer Stadt im 
Süden des Landes mit ca. 200 000 Ein-
wohnern, ein Schutzhaus für Kinder aus 
der Zwangsprostitution. Mädchen und 
junge Frauen – einige schwanger von ir-
gendeinem Freier oder bereits Mütter – 
zusammen in einem Haus unterzubrin-
gen, sie zu «überwachen» und vor 
Eindringlingen zu schützen, ist eine Her-
kulesaufgabe. Schon der Besuch der 
Schule birgt viele Gefahren. Sofern ein 
Mädchen Vertrauen in Mitmenschen auf-
gebaut hat, gelingt im besten Fall eine 
Reintegration in die Gesellschaft. Da 
viele nur Gewalt und sexuelle Ausbeu-
tung kennen, ist die Gefahr gross, erneut 
auf der Strasse oder bei ihrem Zuhälter 
zu landen. Mitarbeiterinnen zu rekrutie-
ren, die dem Druck der Schützlinge 
standhalten, ist schwierig. 

Auf den letzten Seiten des Buches ruft 
die Autorin zu Unterstützung aus dem In- 
und Ausland auf. Dieser Hilferuf bewog 
Kaufmanns, Iana Mateis weiterführendes 
Projekt vor Ort mitzugestalten.

Ein neues Hotel als geschützter 
Arbeitsplatz
Christof Kaufmann studierte Facility-
management, arbeitete in verschiede-

nen Hotels und im Tourismus. Vergan-
genen Dezember verliess er das 
Frutigresort, dessen Auf- und Umbau 
er geleitet hatte. Ein Hotel aufzubauen, 
ist für den in Deutschland geborenen 
Auslandschweizer somit nichts Neues. 
Kaufmanns wandern allerdings nicht 
aus, sondern lassen sich von der Stif-
tung ICA (International Christian Aid 
mit Sitz in Münsingen) «entsenden». 
Dieser Status ist vergleichbar mit dem 
von Diplomaten. «Wir freuen uns sehr 
auf die vorgesehenen sechs Jahre», so 
Kaufmanns. Bereits jetzt lernen sie Ru-
mänisch im Selbststudium und haben 
die Fühler nach Sprachunterricht aus-
gestreckt. Die Kinder werden die loka-
len Schulen besuchen. Ihr neues Zu-
hause neben dem Schutzhaus haben 
sie vergangenen Sommer inspiziert. 
Frauen, die im Schutzhaus erfolgreich 

«aufgepäppelt» werden können, brau-
chen eine Perspektive, doch ohne Aus-
bildung können sie nur schlecht bezahlte 
Hilfsarbeiten erledigen. In den städti-
schen Gebieten gibt es inzwischen Ar-
beitsplätze, dennoch reisen viele gut 
ausgebildete junge Menschen nach 
Westeuropa aus. Auf dem Land dagegen 
scheint das Leben vor geschätzt 200 
Jahren stehen geblieben zu sein. 

In den Karpaten ist der Tourismus im 
Kommen. Diese Chance will Iana Matei 
ergreifen, weswegen sie dort vor einigen 
Jahren Land erwarb und mit dem Bau 
eines Hotels begann. Der Bau wurde 
aber nicht vollendet, heute steht dort 
eine Bauruine. «Es ist geplant, das Hotel 
fertig zu bauen. In diesem werden die 
Frauen arbeiten können. Meine primäre 
Aufgabe wird die Koordination der Bau-
arbeiten sein», erklärt Kaufmann. Lei-

der ging letzten Sommer direkt oberhalb 
dieser Parzelle ein Erdrutsch nieder. 
Nun muss erst abgeklärt werden, ob ein 
Weiterbau an dieser Stelle verantwort-
bar ist. Land und Bauruinen zu erwer-
ben, ist in den dünn besiedelten Karpa-
ten eine Sache von wenigen Wochen, 
sofern Geld vorhanden ist. 

Kaufmanns sind dankbar für Spen-
den, die sie für das Projekt unter ande-
rem aus der EU, von Kirchgemeinden 
oder von Privatspendern erhalten haben. 
Weitere Fundraising-Aktivitäten sind 
aufgegleist. Um steuerfrei Spendengeld 
zu sammeln, gründeten sie den Verein 
Perspective Est. Auf dessen Website wer-
den sie laufend über den Fortgang ihres 
Projektes berichten.

Weiterführende Informationen nden Sie unter 
www.frutiglaender.ch im Bereich Web-Links.

Sie haben gepackt: Familie Kaufmann kurz vor der Abreise nach Rumänien BILD: KATHARINA WITTWER

KOLUMNE – ZWISCHEN BERG UND BERN


